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£te Bauernfrau in bei* w?#renfc
bei SRofoilifatiort.

Sanïenb tribc^t* ic£) bie Ipanb eu© gçben
allen, bie end) ein tjavteë ßeben
nidjt 3U ftiuupfcn .«Suedjteii gemacht,
ßßr gç©t b«»', SIcfev betmli©.e. 3Diq©,t,

SUfreb Çuggenberger

©in fjunb bellt roütenb uni) reifet an ber kette, bie leite
flirrt. Sieben ben «Stallungen, im geräumigen, gepflafterten £)of
fteben eine Steiße fleiner 5!Bagen — gourgons. 58eim 58etreten
bes großen 58auernbaufes -erfpäbt man gle-t© SEMfeen unb Sob
batenfittel am Steißen. 5ffienn man einen 5Blid buret) bie b-alb»

geöffnete kü©entüre roagt, bur© roel©e Eßlaubern unb ßa©en
tönt, fann man beim fjerbteuer, bequem auf #otabänfen bin»
geftreeft, Solbaten beobaeßten, bie geräufcßooll unb oergnügt
ihren Sübenbjaß flopfen unb ißr Ißfeiflein babei feßmgueßen.

©in 58itb. ber ßeutigen Seit.
Sie 58auersfraw fammt mir entgegen. Sie ift aufrieben,

feitbem bie jungen 3tmerf©roeiae.r, — bgs ©olbringiein in
einem Ohr, — bei ißr eingerüdt finb, baß bie Sorgen um bie
airbeit rmb bas Jieimroefe.n, bie im Slnfang ber SJtobitifation
auf fie einftürmten, oorbei finb. ©in Selepbonanruf an bas
kommanbo. genügt, unb allfobalb fteßt auf ber Schwelle ein
ftämmiger Solbat unb freut fieß, für eine Spanne Seit ben far»

gen ißeimatboben mit ber fetteren ÏBeibe bes Sieflanbes 311 oer»

taufeßen. Sie grau bejgßlt ben halben knerf)fstobn, bas Übrige
beforgt: bie Kampagnie. Süchtig mirb bas, pflügen nachgeholt,
Sommertoeiaen, ©erfte unb Safer gefät, geädert, SOtift geaettelt.
Sie ÎÇâuerin hat ihre- guten -öitfsgeifter, bie allerbings -hungrig
immer mieb er in bie kü©.e ftampfen unb na© Safer» unb
SJtaisinus, Siöüi unb felbfrgemactuem SJloit oerlangen.

Ser Slnfattg int Serbft mar feßr feßmer. Stun ift,alles gut
organifiert: 3n oerfißiebenen ©emeütben merben. SJtelffurfe
buecßgefüb.rt, ber. f©meiaerif©e Sraftorenoerhanb richtete einen
S.raftorenfurs ein, mo, auch grauen unb '5ötäb©en, bie ihren
5Dignn im Sienft oertreten müffen,.neben jungen 58u,rf©en 5Dtän»

nerarheit lernen. Sas ßanbroir.tf©aftsamt hat eiueQrganifation
gefchaffen, hei,ber bie ßnnhroirte einer ©enreinbe- einguber.aus»
helfen ..-. „©iner für alte, alte für. einen!"

3n ber Smifißanseit aber, tritt bie grau, als- rechte- Staufs
faißerin in bie Stapfen ihres SJtannes, ber au ber ©renge fteßt.
Sie geht felher hinter bem Stoß her, unb häufelt bj-e Kartoffeln
oon öanb. ©übe 5Dta-i ift ijeuet, fie oeraeitelt bas ©ras hinter
ber Sblähmafcßine unb roenbet es. 3tmi—3ult forgt fie bafür,
baß bas 3ungoieß auf bie Slip nach '©inftebeln geführt mirb,
mo bie roüraig-en kräut-lein maeßfen, bie ba? Si-er roiberftanbs»
fäßig machen. Sie küf©en muffen gepflüdt unb- oertauft mer»
ben, Sann fommt bie „grudjt" ©erfte, Sloggeit, 2Bei3eit, ben

ber 58unb auft'auft. Seber. 58 auer foltte ein gemiffes Quantum
griußt-fiix- bie-, ißeo.ö.tferuug, einbringen,

3m. Serbft fteßt bie. ftrengfte Seit, hepar;, Kartoffeln,,
Smetfißgen, unb öipfel. müffe.n heforgt merben, unb am. S©tuß
hei Sßinteranfang bie iStunfetrühen. 3m 5£Btnte.r gißt's im Statt
3,u.tun,,unb. bann fommen bie füllen 2then.be apt DJen, wo bie.

großen Käften geöffnet merben, in beneu bie glid[a©.en auf»

gehäuft liegen. 5E3äßrenb bie Stäbnabel fleißig gleitet, feßmoren
im gefaißetten Ofen bie 58ratäpfel.

Sie 58ürbe ber Schalte liegt; auf einer 58auernfrau. Sie
tennt nur 2trbeit nom fräßen SJtorgen bis -in bie fpäte Stacht
unb boci) ift es für fie eine große. 58efriebtgung unb greube au
miffen, baß jebe Kartoffel, je-ber 2lpfet, bas- 58rot tas in-biefer
ferneren Seit bas Sißroeiaerootf aum SJhmbe führt, auf ihrem
58oben gemaißfen ift. Si 58, 5öt,

^obefrü|)lmg teitd;tcnt)cr benn je

Stach feiten gab es einen SJtobefrühling, in bem fo leuiß»
tenbe garhen getragen mürben mie: in, biefem, 3ahr- Unb bahei
hätte big getarnte SÄenußbeit bo.cß eigentlich), reicßticl ©runb,
in Saft wtb 2tfcße. ju gehen-, 5ESolIten bie; Söder ihre feeltfcße

Serfaffung in garhen aushriiden, fo müßten ganae Stationen
in büfterem; ©rau, unb Scbmara einh ergehen. 2tber es feßeint,
als oh gerabe bie Siifterteit, in- ber mir leben, na© einer 5)leat'=

tion riefe, bie fi© in-ben neuen SIDtobefarhen ausbrüdt; So. mer»
ben mir in ben grüßtingstageu oor allem aioei garhen hegeg»

neu, bie an ßeu©ttraft unb,2ßärme taum:ihresglei©;.en haben:
Stämli© einem munberool(en> marmttrahlenben königsblau
unb einem f©önen SRot, ba§ ben Stamen „cerife" trägt^ aber
eine beg-lüdenbe 30tif©ung amif©en roten kirf©en unb einem
a.benbti©en Sonnenuntergang barftellf, Sroßbem jebe biefer
garhen bereits für fi© ber 3nbegriff bes ßeu©tenben ift, läffen
fie fi© in harmOinif©er 2öeife tombinieren, ©s hat ben 2lnf©ein,
als ob- biefer Sitobefrüßling bunter unb farbenfroher merben
molle al? feine 5Borgänger. Sas mag parabor erf©ftinen, aber
es liegt benpp© eine gem.iffe ßebensmeisheit in biefer Iatfa©e.
Senn lfU©tenbe garhen haben auf bas menf©ti©e ©emüt einen
moßttiienben ©iitfluß unb mann hätten mir btes.nötiger gehaßt
als jeßt. ;

Sauter Stebltngêfrauen *

unb fie ma©en ft©-feihft baau — mü;atOieiiober bret
ôgnbgriffen,. einem mehr ober meniggf-bunto ^.©al» man©?
mat f©afft es fogar ein £)atsnid>. S«nn mirb.,gelnfttet — geßun»
ben — gelegt unb ber ïurban ift fertig!

5lBas bie 5Dtaßarabf©as an ftoffli©er SJtenge au.threm köpf»
t©mud oermeitbeit, benötigt bie grau, in 58rn©.ieiten baoon.
Sie muß bie 5J3af©as im 58alfan ftubiert unb bie 5Dtabarabf©as
beguta©tet haben — fie. hat oon ihnen gelernt.unb: fi© babei
eine eigene. Sttbitühnalitât oorbeßalten

überall tau©en Stirb ans auf! Sie f©ießen mie fonft SJifae

aus ber ©rbe auf köpfen aur Sßinter? unb grüßlingsaeit. ©s
finb oerf©luugenc 58ättber, bie fid) freuaen ober biitben, es mer»
ben Seibentü©er unb 2Bollf©.als oermenbet unb immer gibt es
mieber ein anberes 58tlb.; — 3eber knoten liegt, anbers, — mie»
otel „knoten" fann man bain ber Stunbe,ma©en — bä-mürbe
ber alte Seemann no© ftaunen

Unb rote praftif© ein Surhan ift! 2B.ie bie SKänner ihn
lieben!!! Sie rnüffen feine f)utf©a©teln n«ßr in enge 2Bagen
unterbringen ober- als überftüffiges ©epädanhängfel; in über»
füllte Slbteits aroängen. Sie .fßutf©a©tel ift tot! ©s, leben bie
Surbans! ^unbert- Surbans.fönnen bie grauen-mitnehmen —
ohne eine ijutf©a©tel au oerlangem ©Ott fegne.-bte SRobe! Sie
ift" 3 u f©oU;— um oon Sauer an, fein ugb-au praftif©, um
anaußalteit

©s leben bie 5)Jtaßarabf©as — es leben-bie Suvbatts unb
eroig leben unfere „ßiebiingsfrauen" ohne ^utf©a©telnl!! 58at.

z«,
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Die Bauernfrau in der Schweiz während
der Mobilisation

Dankend möcht' ich die Hand euch geben
allen, die euch ein hartes'Leben
nicht zu stumpfen Knechten geinacht.
Ihr gabt dem. Acher heimliche, BtaK.

Alfred Hvggenbexger

Ein Hund bellt wütend und reißt an der Kette, die leise

klirrt. Neben den Stallungen, im geräumigen, gepflasterten Hof
stehen eine Reihe kleiner Wagen — Fourgons. Beim Betreten
des großen Bauernhauses erspäht man gleich Mützen und Sol-
datenkittel am Rechen. Wenn man einen Blick durch die halb-
geöffnete Küchentüre wagt, durch welche Plaudern und Lachen

tönt, kann man beim Hevdfeuer, bequem auf Holzbänken hin-
gestreckt, Soldaten beobachten, die geräuschvoll und vergnügt
ihren Abendjaß klopfen und ihr Pfeiflein dabei schmauchen.

Ein Bild der heutigen Zeit.
Pie Bauersfrau kommt mir entgegen. Sie ist zufrieden,

seitdem die jungen Innerschweizer, — das Goldringlein in
einem Ohr, — bei ihr eingerückt sind, daß die Sorgen um die

Arbeit und das Heimwesen, die im. Anfang der Mobilisation
auf sie einstürmten, vorbei sind. Ein Telephonanrus an das
Kommando genügt, und allsobald steht aus der Schwelle ein
stämmiger Soldat und freut sich, für eine Spanne Zeit den kar-

gen Heimatboden mit der fetteren Weide, des Tieflandes zu ver-
tauschen. Die- Frau bezahlt den halben Knechtslohn, das Übrige
besorgt die Kompagnie. Tüchtig wird das Pflügen nachgeholt,
Sommerweizen, Gerste und Haser gesät, geackert, Mist gezettelt.
Die Bäuerin hat ihre Atzten Hilfsgeister, die allerdings hungrig
immer wieder in die Küche stampfen und nach Haser- und
Maismus. Rösti.und selbstgemachtem Most verlangen.

Der Anfang im Herbst war sehr schwer. Nun ist alles gut
organisiert: In verschiedenen Gemeinden werden Melkkurse
durchgeführt, der schweizerische Traktorenverhand richtete einen
Traktorenkurs ein, wo auch Frauen und Mädchen, die ihren
Mann im Dienst vertreten müssen, neben jungen Burschen Man-
«erarbeit lernen-. Das Landwirtschastsamt hat eine,Organisation
geschaffen, bei.der die Landwirte einer Gemeinde einander, aus-
helfen „Einer für aste, alle für. einen!"

In der Zwischenzeit aber, tritt die Frau, als rechte Staust
facherin in die Stapfen ihres Mannes,, der an der Grenze steht.
Sie geht selber hinter dem Roß her, und häufelt dje Kartoffeln
von Hand. Ende Mai ist Heuet, sie verzettelt, das Gras hinter
der Mähmaschine und wendet es. Juni—Juli sorgt sie dafür,
daß das Jungvieh auf die Alp nach Einsiedeln geführt wird,
wo die würzigen Kräutlern wachsen, die das Tier Widerstands-
fähig machen. Die Kirschen müssen gepflückt und verkauft wer-
den. Dann kommt die „Frucht" Gerste, Roggen. Weizen, den

der Bund aufkauft. Jeder, Bauer sollte ein gewisses Quantum
Frucht für. die-. Bevölkerung, einbringen.

Im. Herbst steht die. strengste Zeit bevor.:. Kartoffeln,
Zwetschgen und Äpfel müssen besorgt werden, und am Schluß
bei Winteranfang die Runkelrüben. Im Winter gibt's im Stall
ZU tun. und dann kommen die-stillen Abende am Ofen, wo die
großen Kästen geöffnet werden, in denen die Flicksachen anst
gehäuft liegen. Während die Nähnadel fleißig gleitet, schmoren
im gekachelten Ofen die Bratäpfel.

Die Bürde der Schalle liegst ans einer Bauernfrau. Sie
kennt nur Arbeit vom frühen Morgen bis in die späte Nacht
und doch ist. es für sie eine große Befriedigung und Freude zu
wissen, daß jede Kartoffel, jeder Apfel, das Brot das in. dieser
schweren Zeit das Schweizervolk zum Munde führt, ans ihrem
Boden gewachsen ist. H. B> M.

Modeftühling leuchtender denn je

Noch selten gab es einen Modefrühling, in dem so leuch-
tende Farben getragen wurden wie in diesem Jahr. Und dabei
hätte dse gesamte Menschheit doch eigentlich reichlich Grund,
in Sack- und Asche zu gehen-, Wollten die. Völker ihre seelische

Verfassung, in Garben ausdrücken, so müßten ganze Nationen
in düsterem Grau und Schwärs emhergehen. Aber es scheint,

als oh gerade die Düsterkeit, in-der wir leben, nach einer Reak-
tion riefe, die sich in den neuen Modefarben ausdrückt! So wer-
den wir in den. Frühlingstagen vor allem Zwei Farben bcgeg-
ne», die an Leuchtkraft, und. Wärme kaum, ihresgleichen haben-
Nämlich einem wundervollen, warinstrahleichen Königsblau
und einem schönen Rot, das den Namen „cerise" trägt, aber
eine beglückende Mischung zwischen roten Kirschen und einem
abendlichen Sonnenuntergang darstellt. Trotzdem jede dieser
Farben bereits für sich der Inbegriff des Leuchtenden ist, lassen
sie sich in harmonischer Weise kombinieren, Es.hat.den Anschein,
als ob- dieser Madestiihling bunter und farbenfroher werden
wolle als seine Vorgänger. Das mag paradox erscheinen, aber
es liegt dennoch eine gewisse Lebensweisheit in dieser Tatsache.
Denn leuchtende Farben haben aus das menschliche Gemüt einen
wohltuenden Einfluß und wann.hätten wir dies.nötiger gehabt
als jetzt.

Lauter Lieblingsfrauen.
und sie machen sich-selbst dazu mit. Zwei, oder drei

Hflndgrifsen,, einem mehst oder weniger, buàn Schal, manch?
mal schafft es sogar ein Halstuch. Dannwirdgeknotst — g ebnn-
den — gelegt und der Turban ist fertig!

Was die Maharadschas an stofflicher Menge zn.ihrem Kops-
schmuck verwenden, benötigt die Frau, in Bruchtellen davon.
Sie muß die Paschas im Balkan studiert und die Maharadschas
begutachtet haben — sie. hat von ihnen gelernt.und sich dabei
eine eigens. Individualität vorbehalten

überall tauchen Turbans aus! Sie schießen wie sonst Pilze
aus der Erde auf Köpfen zur Winter?, und Frühlingszeit. Es
sind verschlungene Bänder, die sich kreuzen oder binden, es wer-
den Seidentücher und Wollschals verwendet und immer gibt es
wieder ein anderes Bild, — Jeder Knoten liegt, anders — wie-
viel „Knoten" kann man da in der Stunde, machen — da würde
der alte Seemann noch staunen

Und wie praktisch ein Turban ist! Wie die Männer ihn
lieben!!! Sie müssen keine Hutschachteln mehr. in enge Wagen
unterbringen oder als überflüssiges Gepäckanhängsel in über-
füllte Abteils zwängen. Die Hutschachtel ist tot! Es- leben die
Turbans! Hundert Turbans, können die Frauen mitnehmen —
ohne eine Hutschachtel zu verlangen, Gott segne..die Mode! Sie
ist. zu schön.— um von Dauer zu sein und zu praktisch, um
anzuhalten

Es leben die Maharadschas — es leben die Turbans und
ewig leben unsere „Lieblingsfrauen".ohne Hutschachteln!!! Val.
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